
D
er transparente Kaffeebecher geizt
nicht mit eigenwilligen Maßeinhei­
ten. Unter anderem sind Strichein­

heiten für „Sips“­ Schlückchen für einen
Mundvoll oder „Gulps“ für ganz Gierige an­
gezeichnet. Besonders verzückt ist seine
Besitzerin Anja Dauschek über die meta­
phorische Maßeinheit „liquid time elap­
sed“, die anzeigt, dass von der gemütlichen
Zeit mit dem Milchkaffee schon ein be­
stimmtes Pensum verstrichen ist. Der Glas­
becher, den der englische Künstler Richard
Wentworth kreiert hat, stammt aus der Ta­
te Gallery of Modern Art in London und ist
seit 2004 in der Sammlung von Dauscheks
internationalen Museumstassen. „Er ge­
hört zu den Pionieren“, rechnet die Leite­

rin des Planungsstabs
Stadtmuseum nach.

Täglich wird er am
Vor­ und am Nachmit­
tag mit Milchkaffee
oder Latte Macchiato –
je nachdem, ob der
Milchschäumer funk­
tioniert – gefüllt, und

wenn Dauschek ihren Koffein­Cocktail in­
tus hat, erblickt sie am Becherboden in ro­
ten Lettern das Wort Meniscus. „Da kann 
ich mir wirklich keinen Reim drauf machen,
was das bedeutet“, sagt sie lachend. „Alle 
diese Maßeinheiten haben etwas Dadaisti­
sches.“ Der Becher lässt darüber hinaus auf
einen gut sortierten Museumsshop im Wil­
helmspalais hoffen. „Der Museumsladen ist
wie eine Verlängerung des Museums“, fin­
det Dauschek, die verantwortlich für den
Aufbau des Stadtmuseums ist. „Er ist Teil
des Geistes, der in einem Haus herrscht.“ 
Wie die Stuttgarter Museumstasse einmal
aussehen wird, ist noch unklar. „Aber es ist 
eine entscheidende Frage“, sagt sie. sne

Der Dada­Becher
Lieblingsstück Zweimal täglich würzt 

Anja Dauschek ihren Milchkaffee

mit englischem Humor. 

Schau her!

„Der Becher 
gehört zu den 
Pionieren der 
Sammlung.“
Anja Dauschek, 
Museumsdirektorin 

Sieht aus wie ein Messbecher aus der Küche
– ist aber ein Kunststück. Foto: LG/Max Kovalenko

S­Mitte

Wohnaccessoires und mehr
Hook & Eye eröffnet eine Filiale im Oberge­
schoss des Einkaufszentrums Gerber. Während
am Stammsitz an der Hauptstätter Straße, der 
seit eineinhalb Jahren besteht, vor allem hand­
gearbeitete Möbel­Unikate und Vintage­Mö­
bel verkauft werden, soll das Sortiment im Ger­
ber hauptsächlich aus Wohnaccessoires und 
Mitnahmeartikel bestehen. Hook & Eye hat 
kleinere Marken sowie Produkte von Newco­
mern im Angebot. 

Calwer Passage

Möbel nach Maß
„Du gestaltest, wir bauen“, heißt das Motto bei 
der Holzmöblerei, die am Samstag, 2. Mai, um 
11 Uhr im Fluxus in der Calwer Passage eröff­
net. Der Betreiber Florian Kentner verkauft auf 
100 Quadratmetern Möbel nach Maß sowie 
Wohnaccessoires. Ob Kommoden, Regale, 
Betten oder Tische: Kunden können alle mögli­
chen Möbel in Auftrag geben. Produziert wird 
nach Angaben der Holzmöblerei in Deutsch­
land, gefertigt werden die Stücke aus Massiv­
holz, Multiplex oder Furnierplatten. 

Gerber

Schnupperaktion endet
Für die erste Stunde Parken in der Tiefgarage 
des Einkaufszentrums Gerber sind jetzt wieder 
zwei Euro fällig. Nach zwei Monaten endete die 
Schnupperaktion „Parken umsonst, Flair gratis“, 
bei der den Autofahrern die erste Stunde Park­
gebühr geschenkt wurde. Eine weitere Aktion 
im Laufe des Jahres sei wegen des Erfolgs je­
doch nicht ausgeschlossen, teilt das Gerber­
Management mit. Unter dem Einkaufszentrum 
gibt es eine Tiefgarage mit rund 650 Stellplät­
zen, 550 davon sind öffentlich. StZ

Schaufenster

Die Schauplatz­Redaktion freut sich über 
Tipps und Themenvorschläge unter 
E­Mail: schauplatz@stz.zgs.de 
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R
eiche Stadt, arme Stadt. Bezogen auf
die Einwohnerzahl hat Stuttgart
mit die meisten Sternerestaurants

in Deutschland. Auf der anderen Seite gibt
es in Stuttgarter Tagesstätten etliche Kin­
der, die zum Vesper die Reste des Abendes­
sens eingepackt bekommen. Für sie soll das
Kulinarische Sommermärchen 2015 wahr
werden. Diese Woche ist die dritte Auflage
der Aktion beim Pressegespräch in der Bel­
étage der Sektkellerei Kessler in Esslingen
vorgestellt worden.

Dabei wurde klar, dass das Engagement
der Stuttgarter 2014 wenig prickelnd war.
Bei der Premiere der Benefizaktion von
Sterneköchen kamen 2013 noch 5000 
Euro zusammen, voriges Jahr waren es
nur 2020 Euro. „Das hat ein bisschen weh
getan“, sagte Evangelos Pattas. Der Inha­
ber und Sommelier des Gourmetrestau­
rants Délice hat die Aktion ins Leben geru­
fen und bemühte sich als Grieche höchst­
persönlich, den Schwaben das Rechnen
beizubringen.

Zu den Fakten, per Beamer und mit
einem griechischen Säulenmodell erläu­
tert („Mein Sohn sagte, ich soll Courage zei­
gen“): Vom 4. Mai bis zum 11. Oktober bie­
ten neun Betriebe in Stuttgart und Fell­
bach, über denen je ein Michelin­Stern
leuchtet, ein Menü zu Sonderkonditionen
an. „Die Besten der Stadt kochen auf“, so
Pattas. Diese strenge Auswahl sei sinnvoll.
„Wir sind schließlich kein Zirkusverein.“
Wer an der Aktion teilnehmen möchte, er­
wirbt einen Gourmetpass und muss einma­
lig zehn Euro zahlen. Dafür spart er 20 bis

30 Euro pro Lokalbesuch. Wer außerdem in
mindestens vier Restaurants speist, kann
an der Verlosung teilnehmen und hat die 
Chance auf ein Feinschmecker­Wochenen­
de zu zweit bei Bareiss im Schwarzwald.
Das Dach auf den Säulen, den „Sparvorteil“
machte Pattas beispielhaft an zwei Menüs

in zwei Restaurants fest: Herr und Frau
Müller würden dabei 84 Euro netto sparen,
was 18.3 Prozent entspräche. 

Die zehn Euro gehen an einen guten
Zweck: Dieses Jahr werden sie den Kita­
Innovationspreis finanzieren, den der
Förderverein Kinderfreundliches Stutt­

gart nach zwei Jahren
Pause wieder aufleben
lassen wird. Nach dem
Motto: Fein ausgehen
und damit die gesunde
Ernährung der Kinder
fördern. Oder: „Die
Sterneköche werden
diesen Sommer für
Stuttgarter Kitas ko­
chen“, wie es Stephanie
Mair­Huydts, Vereins­
vorstand und Verlege­
rin (Mair­Dumont) for­
mulierte. Jetzt werden
alle Kitas angeschrie­
ben, Frage: Was wür­
den Sie tun, wenn Sie
eine Spende bekämen

für die bessere Ernährung der Kinder? Im
November soll die beste Idee prämiert
werden und den Erlös des Sommermär­
chens einheimsen. „Klasse, dass wir profi­
tieren dürfen“, sagte der Jugendamtslei­
ter Bruno Pfeifle. Der Akt des Essens sei
ein zentrales Thema in den Ganztagesein­
richtungen. 

Dass es den Sterneköchen ebenso ernst
ist mit ihrem Engagement, zeigte ihre Prä­
senz in Esslingen: Zum Gruppenbild mit 
Damen, neben Stephanie Mayer­Huydts
stand die Geschäftsführerin des Förderver­
eins, Roswitha Wenzl, stellten sich Nico
Burkhardt vom Olivo, Sebastian Prüß­
mann vom Schlossgarten, Armin Karrer 
vom Avui in Fellbach, Markus Eberhar­
dinger von der Speisemeisterei, Andreas 
Hettinger vom Délice und Jörg Nith von
der Wielandshöhe auf. 

Am Montag also kann es losgehen mit
der Gourmettour durch Stuttgart. Für die
Strategieplanung sei zu bedenken: Etliche
Restaurants haben in den schwachen Som­
merwochen geschlossen. Dann wird für die
Köche ihr eigenes Sommermärchen wahr. 
Und die Reiseexpertin Mair­Huydts kocht
Hummer in der Bretagne. 

Geht gut Mit einer Sommeraktion
neue Gäste ins Haus holen.

Geht gar nicht Zehn Euro scheuen, ist
wie den Porsche verstecken.

// Mehr Fotos und Texte unter
http://stzlinx.de/schauplatz

Schaulaufen

Ein Sommermärchen für die Kita­Kinder

Benefiz Fein ausgehen, Gutes tun und am Ende noch
gewinnen. Mit ihrer diesjährigen Aktion wollen die
Sterneköche der Stadt sich für die bessere Ernährung
der Kleinen stark machen. Von Daniela Eberhardt

Bruno Pfeifle (Zweiter von li.), Stephanie Mair­Huydts 

(Mi.), Roswitha Wenzl umringt von Köchen Foto: Horst Rudel

Wer groß einkauft, neigt zum Großeinkauf

D
ie Menschen werden größer und
breiter, doch die Modeindustrie
trägt dieser Entwicklung nur sehr

bedingt Rechnung. Im Einzelhandel haben
es schon Männer ab 1,90 Meter und Frauen
jenseits der 1,76 Meter schwer, denn bei
diesen Maßen enden die Größenskalen der
meisten Hersteller. Menschen ohne Stan­
dardkonfektionsgröße sind deshalb froh, 
wenn sie überhaupt etwas Passendes fin­
den. In Stuttgart gibt es nur wenige Adres­
sen für den Großeinkauf.

Claudia Fecht­Keune sitzt im Vorstand
des Klubs der Langen Menschen in Stutt­
gart. Um Mitglied zu werden, müssen Frau­
en mindestens 1,80 und Männer 1,90 Meter
groß sein. „Zum Thema Kleidung kann ich
sagen, dass es da eine riesige Marktlücke
gibt“, urteilt Fecht­Keune aus jahrelanger
Erfahrung. Sie beklagt, dass Modeartikel in
großen Größen meist nur breiter, dabei
aber nicht länger werden. „Es sieht nicht
schön aus, wenn bei der Hüfthose die Leib­
höhe zu kurz ist und diese dann nach unten
und das zu kurze T­Shirt nach oben 
rutscht“, sagt Fecht­Keune.

Wie Kleidergrößen im Normalfall
zustande kommen, weiß Sabine Langen­
steiner. Sie unterrichtet an der Staatlichen
Modeschule in Stuttgart­Wangen. „Seit der
Industrialisierung der Mode gibt es syste­
matisierte Größentabellen“, berichtet sie.
Alle zehn Jahre werden dazu Messungen
gemacht – die bislang letzte große Reihen­
messung fand bei den Damen im Jahr 2006
statt. „Die Aufträge dafür werden an Insti­
tute vergeben, und das kostet richtig Geld“,
berichtet Langensteiner und fügt an: „Da­
für bezahlen längst nicht alle Modeherstel­
ler.“ Daher rechnen nicht alle Textiler mit 
den aktuellen Größentabellen, sondern sie
verwenden stattdessen die alten Maßvor­
gaben. Die Männermode basiert auf noch
wesentlich älteren Messdaten. Die letzte 
große Reihenmessung datiert gar aus dem
Jahr 1962.

Eine Entwicklung lässt sich aus den
Messergebnissen klar ablesen. „Die Leute
werden größer und kräftiger“, sagt Langen­
steiner. Lag die durchschnittlich gemesse­
ne Körpergröße vor einigen Jahren bei den
Damen noch bei 1,64 Meter, sind es aktuell 
1,68 Meter. Auch der Umfang der Men­

schen hat sich vergrößert. Dabei verläuft
der aktuelle Trend in der Modeindustrie
genau in die entgegengesetzte Richtung. 
„Nur wer schlank ist, kann modisch sein, 
weil einige angesagte Hersteller schlicht
ausschließlich in kleinen Größen produzie­
ren“, erklärt die Modeexpertin. Wer also
die Produkte bestimmter Marken tragen
will, muss in deren Schema passen. „Reali­
tät und Mode gehen hier auseinander“, 
stellt Langensteiner fest.

Christian Neugebauer ist fest in der
Realität übergroßer Mode verankert. Er ist
der stellvertretende Geschäftsleiter von
Hirmer in Stuttgart an der Sporerstraße.
Der Münchner Herrenausstatter verkauft

in anderen Filialen auch
Standardgrößen, ist aber in
Stuttgart bislang allein als
Anbieter für Übergrößen

vertreten. „60 bis 70 Prozent
unserer Kunden brauchen

die breiteren Größen“, sagt
der gebürtige Bayer und zieht
eine Hose vom Bügel, die mit
der Größe 38 ausgezeichnet
ist. „Die passt Menschen mit
einem Gewicht von rund
200 Kilogramm“, sagt Neuge­
bauer. „Dabei kommt es natür­
lich darauf an, ob dieses Ge­
wicht auf 1,70 Meter oder auf
2,10 Meter Körpergröße ver­
teilt ist“, fügt er hinzu.

Das Angebot des Übergrö­
ßen­Spezialisten reicht bei T­
Shirts sogar bis zu einer Größe
von 10­XL. Noch mehr Proble­
me bei der Kleidungssuche, als
die Herren jenseits der 200­

Kilogramm­Marke, haben je­
doch sehr große und schlanke

Männer. „Wenn jemand bei zwei
Meter Länge eben nur 70 Kilogramm wiegt,
dann sind selbst die schlanken Größen
deutlich zu weit“, berichtet Neugebauer,

der selbst 1,96  Meter misst. „Die Hosen
unserer längsten Kunden reichen selbst bei
mir fast bis zum Hals“, erzählt er.

Doch eines haben alle Kunden, die auf
Übergrößen angewiesen sind, gemein – den
Hang zum Großeinkauf. Die großen Leute 
gehen nicht mit vielen Abstechern in
unterschiedliche Läden shoppen. „Wir sind
oft die einzige Anlaufstelle“, sagt Neuge­
bauer. Wer also kommt, kauft gerne viel auf
einen Schlag. „Das ist in Stuttgart noch aus­
geprägter als in anderen Städten“, sagt der
stellvertretende Geschäftsleiter. „Hier
kaufen die Leute, wenn eine Hose passt, oft
das gleiche Modell mehrfach und dazu
noch zwei in einer anderen Farbe“, erzählt
Christian Neugebauer.

Eine Erfahrung, die Saskia Schremmer
nur bestätigen kann. Die Verkäuferin lebt 
selbst auf völlig durchschnittlichem Fuß –
Schuhgröße 38 –, verkauft jedoch bei
Horsch an der Eberhardstraße Herren­
schuhe bis zu Größe 51. „Bei den Damen
geht unser Angebot bis Größe 45“, sagt
Schremmer. Horsch hat neben den großen
auch extra kleine Schuhe im Angebot. Da­
menschuhe gibt es bereits ab Größe 32. 

„Unsere Kunden kaufen sehr gezielt
ein“, hat Schremmer beobachtet und fügt
an: „Teilweise nehmen die Leute eine sehr
lange Anreise auf sich, um bei uns einzu­
kaufen.“ Die Kunden kommen beispiels­
weise aus der Schweiz und kaufen dann in 
Stuttgart gleich etliche Paar extragroße
Schuhe auf einmal. Die Alternative sei für
viele nur eine Onlinebestellung, sagt die
Verkäuferin. „Doch viele Kunden berich­
ten, dass die Schuhe, die sie vorher nicht
anprobieren konnten, hinterher nicht so
gut passen.“

Die Modedozentin Sabine Langen­
steiner ist jedenfalls davon überzeugt, dass
Kleidung abseits der Norm eine Marktlü­
cke darstellt. „Nur 50 Prozent der Frauen
haben eine Normalgröße“, sagt sie. Der Be­
darf an großen Größen ist also vorhanden. 

Einzelhandel Die Modeindustrie orientiert sich an Standardmaßen, doch vielen Menschen passen herkömmliche Größen nicht. Kleidung 
abseits der Normmaße sei eine echte Marktlücke, sagen Experten. Auch in Stuttgart ist das Angebot überschaubar. Von Sven Hahn

Diese Kundin lebt auf großem Fuß. Bei Horsch sucht sie nach passenden Sommerschuhen. Fotos: Lichtgut/Leif Piechowski, Max Kovalenko

Hosen für Menschen jenseits der 200 Kilo­
gramm bei Hirmer.
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